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Nun war alles im Krankenzimmer bereit. Doktor 
Jeppel drängte Gottfriede ſanft aus der Tür. Arzt und 
Patient mußten allein ſein. Er ſetzte ſich neben das 
Bett. Horchte, beobachtete und ſtudierte. Die größte 
Gefahr lag nicht in der Krankheit, die lag in der Eil⸗ 
fertigkeit. Die meiſten Kranken ſtarben nicht an der 
Langſamkeit, ſondern an der Schnelligkeit der Aerzte. Er 
ſtützte den Ellbogen auf die Armlehne und legte das 
Kinn in die hohle Hand. So ſaß er lange. Und wie das 
. 55 S % egal 5 und 158 aber in 
daß ein ſchlechter Arzt ſei, wer nicht den ganzen Menſchen wachſender Schärfe und eutlichkeit unterſcheidet, gewann 
3 u 1 5 er ee war ihm das Bild der Krankheit immer feſtere Umriſſe und offen⸗ 
wichtiger als Knochen und Muskeln, als Herz und barte ſich in Einzelheiten. And als er nichts mehr ver⸗ 
Nieren. Der beſte Helfer zur Geneſung war ihm der mißte, ſtand er mit einem Seufzer auf und begann die 
Wille zum Leben. Die beſte Prophylaxe ſah er in einer * 

Diätetik der Seele. Eine Weile hatte Gottfriede an der Tür geſtanden 

Wie oft hatte er Melms vor Aufregungen gewarnt, und gehorcht, aber dann war die Angit fo furchtbar in 
zur Mäßigung in ſeinen Affekten ermahnt, ihm das Un⸗ ihr geworden, daß ſie hinausgelaufen war den langen 
nütze und Gefährliche der Anbeherrſchtheit vorgeſtellt. Flur entlang über rote, ausgetretene Flieſen in die 
Aber immer wieder hatte er mit Schmerz ſehen müſſen, dunkle Vorratskammer. In der Ecke bei dem Mehlkaſten, 
daß ſeine Worte ſchnell vergeſſen waren. Erſt vor 
wenigen Wochen hatte er ihm mit allem Nachdruck ins 

ewiſſen geredet, als der Freund über Schmerzen und 
Taubheit im Arme geklagt hatte. Er hatte ihn bei dem 
Glauben gelaſſen, es handle ſich um gichtiſche Beſchwer⸗ 
den; in Wahrheit handelte es ſich um Störungen im 
Aderſyſtem. Nun war gekommen, was er gefürchtet 
hatte. Irgendeine ſchlimme Aufregung hatte ihm den 
Reſt gegeben. 

Es ging ihm durchs Herz, als er die Tochter ſo vor 
ich ſtehen ſah. Er ſollte tröſten und aufrichten wo er 
elbſt kaum hoffen konnte. Er hatte geglaubt, Mamſell 
Binchen hätte in ihrer Beſoratheit und Beſtürzung über⸗ 
trieben. An dem heiſeren Röcheln, das aus dem Neben⸗ 
zimmer kam, hörte er: es war eine ſchwere Sache. 

Er breitete auf dem Tiſch Inſtrumente und Arzneien 
aus, fragte dabei Gottfried nach dem und jenem, ob ſich 
der Zuſtand gegen Abend verſchlimmert habe, ob das 
Geſicht rot oder blaß ſei, ob der Kranke ſchlucken und 
Flüſſigteit nehmen könne, lenkte fie jo. indem er fie ge⸗ 
wiſſermaßen zu ſeiner Gehilfin machte, von ihrem 
Schmerz ein wenig ab und gewann zugleich ein Bild 
der Krankheit in Umriſſen. 

Er brauchte Tücher und heißes Waſſer. 

Während Gottfriede danach ging, wärmte er ſich am 
Ofen auf, um nicht die Winterkälte an das Bett zu 
tragen, trocknete den ſchmelzenden Reif aus dem Bart, 
putzte die beſchlagene Brille, repetierte noch einmal die 
Schulbeiſpiele der Gehirnblutungen und hielt ſie mit 
einen eigenen Erfahrungen zuſammen, ſchlug in ſeinem 

atientenregiſter noch einmal das mediziniſche Lebens⸗ 
bild des Freundes nach und die Notizen, wie beſtimmte 
Medikamente in früheren Fällen bei ihm gewirkt hatten. 
Dann ſchloß er die Augen und ſammelte ſich. Alle per⸗ 
ſönlichen Empfindungen drängte er zurück. Er mußte 
ken ruhig werden, ganz kalt und objektiv. Das Gemüt 
bte den Blick. 

Gottfriede kam mit Tüchern und Leinen. Mamſell 
Binchen trippelte hinter ihr her und trug die Kanne mit 
deißem Waſfer. Ihr Gefiht brannte und glänzte | 
dot wie ein Eiſerapfel. 
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O du heimatflur! 


Roman von Johannes Höffner. 
(4. Fortſetzung). Nachdruck verboten.) 
Seit vielen Jahren war er in dem Henkenhagener 


Hauſe treu befreundet. Manche Arznei hatte er hier 
gereicht, nicht allein für den Leib. Denn er hielt dafür, 


kommen war, lag ſie auf den Knieen, hatte die Hände 
ineinander geſchlungen und rief und ſchrie in ihrem Her⸗ 
zen, ob der Gott über den Sternen ſie hören möchte. Ein 
Mäuschen nagte mit Unterbrechungen unter den Dielen. 
Ein Holzwurm tickte im Gebälk. Der Froſt blies durch 
die überfrorenen Scheiben, in denen das Sternenlicht ſich 
flimmend brach, ſeinen kalten Atem ins Zimmer, daß die 
Schweinsblaſe auf den Einmachegläſern kniſterte. Die 
Dielennägel drückten ſich in ihre Knie. Sie hatte den 
Kopf auf die Mehlkiſte gelegt, und die ſcharfe Kante 
ſchnitt ihr in die Stirn. 


Sie hörte ihren Namen rufen. Binchen ſuchte ſie. 
Da ſtand ſie mit einem tiefen Seufzer auf. Ihr Herz 
war ſtill und gefaßt. Als fie ins Zimmer trat, kam 
Doktor Jeppel auf ſie zu, legte ihr die Hand auf die 
Schulter und ſagte daß er den Vater noch einmal durch⸗ 
zubringen hoffe. Sie konnte nicht ſprechen. Das Waſſer 
ſchoß ihr in die Augenwinkel, und ſchluchzend fiel ſie Bin⸗ 
chen um den Hals. Mochte es Wochen und Monate 
dauern. Wenn der Vater nur geſund wurde. Tag und 
Nacht wollte fie an feinem Bett ſitzen und ihn pflegen. — 
Aber dann drängte ſie alles zurück. 


Sie ließ Binchen gehen, noch ſchnell eine Stärkung 
für den Arzt zu holen. Von draußen her kam das leiſe 
Klingen der Schellen. Fernand hatte neue Pferde an⸗ 
geſpannt und fuhr wartend um das Nundteil vor der 
Rampe und rechnete ſich dabei aus, wieviel ihm das 
Schwein bringen könnte, das jetzt fett war. Und dann 
rechnete er weiter, wieviel Schweine er noch fett machen 
und verkaufen müßte, daß er ſich den Glaspalaſt in 
Wuſterwitz kaufen könnte, das Haus mit den vielen 
blanken Fenſtern und hundert Morgen Land. And wie 
die Schellen klangen, träumte er weiter in die Zukunft, 
wie er dann einmal ſeine Kinder verſorgen wollte, die 
Marie, die Berta, die Auguſte; Hermann, der Jüngſte, 
wollte zu den Kanonieren in Kolberg, und der zweite, 
Wilhelm, zur Marine, und der Aelteſte kriegte den Hof. 
Da warf er einen Blick auf die Fenſter, hinter denen 
Gottfriede mit dem Arzt ſtand, ſchob den Priem auf die 
andre Seite und mußte ſchlucken und machte den Be⸗ 


er Stunde 


wo ſie ſchon ſo oft mit ſchweren Dingen ins reine ge⸗ 


— 


ſchluß: wenn einem Gott Leben und 6 
Danach wollt' er es wohl ſchaffen. a 

Er knuppte mit der Peitſche, daß die Pferde tanzten. 
Wenn der Doktor noch lange machte, wurde es vielleicht 
ſpät. Und die Pferde wollten auch bald wieder in den 
Stall. Der Braune war ohnedem was dämpfig und 
pruſtete auf die Deichſel. 

Aber Doktor Jeppel hörte nicht das Schellenklirren 
und nicht das Peitſchenknallen. Er gab Gottfriede, die 
vor ihm ſtand und ſich mit dem Taſchentuch die Tränen 
abtupfte, Anweiſungen, von deren Befolgung mehr ab⸗ 
hing, als von der Kunſt des Arztes. Er hatte Bedenken, 
ob ſie die Pflege allein durchhalten würde. Das war 
eine ſchwere und langwierige Sache. Gottfriede 
ſchüttelte den Kopf. An das Krankenbett des Vaters 
gehörte die Tochter. Der Arzt nickte. Wenn ſie es nicht 
durchhielt, war immer noch Zeit, eine Pflegerin zu be⸗ 
ſchaffen. — 

Wie Fernand merkte, daß es nichts half, ſich mit 
Peitſchenknallen bemerkbar zu machen, gab er ſich mit 
Gleichmut darein, nahm die Leine unter das Geſäß, 
ſteckte die Peitſche wieder in den ledernen Halter und 
rieb die großen Ohren, bis ſie brannten wie Feuer. Aber 
als er dann Binchen auftragen ſah, und Doktor Jeppel 
ſich ſetzte, zu eſſen und zu trinken, fluchte er, daß er ſich 
nicht mehr Zeit zu den gnurſchigen Grieben gelaſſen 
hätte, die ihm Alwine friſch mit Zwiebeln gebraten 
hatte. Er ruckte die Zügel an und ließ die Pferde im 
Trab gehen. Aber die Schellen verrieten nichts von 
ſeinem Aerger und klangen ſo lieblich und fein wie ein 
Weihnachtslied, und die blau⸗weißen Roßhaarſchweife 
flatterten wie Engel am Chriſtbaum. 

Inm Dorf war inzwiſchen bekannt geworden, was 
im Herrenhauſe geſchehen war. Im Krug ſaßen die Bau⸗ 
ern und beſprachen die Sache unter der qualmenden 
Petroleumlampe. Hoffmeiſter, der hinterſinnige Tiſchler, 
der mit allem Beſcheid wußte, aus alten Scharteken, 
beſonders dem ſechſten und ſiebenten Buch Moſe aller⸗ 
hand zuſammengeleſen hatte und ſich gern in Dinge 
miſchte. die ihn nichts angingen, nahm die Kreide, mit 
der der rote Noß. der Wirt, die Trinkſchulden aufzu⸗ 
ſchreiben pflegte, zeichnete an das ſchwarze, übelbeleu⸗ 
mundete Brett neben dem Schenktiſch das große und 
kleine Gehirn, erklörte breit und umſtändlich die Ur⸗ 
ſachen des Schlaganfalls und wieviel Arten die Doktors 
unterſchieden. Die eine käme vom Aerger, die andere 
vom Schnaps. Aber der Wirt, der für ſein Geſchäft 
fürchtete, nickte ihm ingrimmig vom Schenktiſch her zu 
und verwies ihm ſeine Meisheit, wenigſtens was den 
letzten Satz anlangte, nicht gerade mit den feinſten 
Worten. Das wäre eine unverſchämte Lüge. „Wat 
kümmt di an? Hobel dien Särg. wennt Tid is. DI 
Müller Schmidt, de dringt nu all an de ſöſtig Joahr, 
kiek em eis an, is de mit Hawerkaff mäſt? De lang 
fupen dät, de lewt lang. Wat in die Bäuker ſteiht, dat 


eit läßt. mußte, vollends, als er ihn hinter ſich ſagen hörte: 
bringt der Schnaps noch um.“ 

die Kirche mit dem Gottesacker in ſein verſchwommenes 
Geſichtsfeld trat. Er riß die Mütze aus Fohlenfell tief 
über die Augen, zog das faltige, behaarte Genick ein, daß 
keine kalte Hand ihn heimtückiſch packen könnte, drückte 
ſich ſcheu an Häuſern und Zäunen entlang zur Mühle, 
und das Grauen kleiete ihm den runden Rücken, als die 


Kirchhofspforte hinter ihm kreiſchte. 


Schritte über den Friedhof nahm. Ein feſter Steig war 
in den Schnee getreten, denn am Tage liefen viele Füße 
hier, am Abend aber entfiel jedem vor der Pforte das 
Herz. Behutſam trat der Paſtor auf, als er jo in der 
Stille des Winte rabends durch feine tote Gemeinde ging. 
Leiſe knirſchte der Schnee unter ſeinen breiten Stiefel- 
ſohlen. Das Licht in der Laterne flackerte und blakte, 
und die Schatten der Kreuze ſpielten in langen, ge⸗ 
wundenen Linien über weiße Gräber hin, und ſein 
eigener Schatten fiel groß und breit auf die Reihen, als 
wolle er ſie alle grüßen, mit denen er einſt in heller 
Sonne gemeinſam gewandert war. 

Fernow, der Schneider, der aus dem Ziehbrunnen 
noch Waſſer für den andern Morgen ſchöpfte, erſchrak, als 
er gegenüber den flackernden Schein zwiſchen den Gräbern 
ſah, ließ den Eimer in die Tiefe fahren und klappe rte 
8 Zähnen, aber nicht vor Froſt, wie er ſich ein⸗ 
redete. 

Auch Fernand, der doch ein nichtswürdiger Natio⸗ 
naliſt war, ſchielte ſchief wie ein Ziegenbock, als er bei 
einer Biegung das flackernde Licht zwiſchen den Gräbern 
ſah, bis Paſtor Krenzlin die Laterne ſchwenkte und in 
den Wind rief, daß er halten ſollte. 

Fernand brummte vernehmlich, als er an dem 
wehenden Kaiſermantel den Paſtor erkannte, dem er 
ohnehin nicht grün war, weil er ſeinen Jüngſten letzten 
Sommer im Pfarrgarten bei den Aepfeln betrappelt und 
verhauen hatte, und wenn es nach ihm gegangen wäre, 
hätte er mit der Peitſche geknallt und wäre auf und 
davon gefahren. 

Der Arzt ſtreckte dem Paſtor, als er ſich durch den 
tiefen Schnee herangeſtapft hatte, die Hand entgegen, 
die im dicken Pelz ſteckte, wie in einem Fechthandſchuh, 
und berichtete, ehe er gefragt war, wie es mit Melms 
ſtünde. Wegen der alten Drafehnen war er ſofort bereit. 
Es ſollte der Alten keinen Pfennig koſten. Selbſtver⸗ 
ſtändlich. Der Paſtor kletterte in den Schlitten, ihn zu⸗ 
rechtzuweiſen. Fernand ließ die Pferde laufen, was ſie 
konnten, daß ſie mit den Hinterhufen die dicken Schnee⸗ 
palten über den Tambour und bald dem Arzt, bald dem 
Paſtor ins Geſicht warfen; er ſelbſt kühlte ſein Mütchen 
noch beſonders, indem er mit der Leine unſanft hinter 
des Paſtors Ohr hakte oder ihm die Mütze verſchob und 
dabei mit Ingrimm in ſeinen Bauch ſprach: „Ick heww 
h Aeppels naug. Wat rew he mi dat in den Boart.“ Aber 
is all Lug un Trug Von dat Studieren ward jedwerein | jeine Bosheit war doch zaghaft, und der, dem ſie galt, 
dämlich as een Arftſtötter.“ merkte ſie nicht und ließ ſich erzählen, wie es mit dem 

Tiſchler Hoffmeiſter zog ein ſchiefes Maul, hidditte Beſitzer gekommen war, und wie Gottfriede ſich darein 
und kratzte ſich hinter den Ohren. Die Bauern lachten, fände. 
und Müller Schmidt dröhnte: „De käm as de Soege int 
Judenhus.“ bieb das Glas auf den Tiſch und rief: „Voß 
ſchenk in!“ Aber es ſchmeckte ihm nicht mehr. Er trank 
es aus wie Ma, ſtand auf und wackelte aus der Tür. 
„Ick möt de Möhl angahn laten.“ e r 

Als er in dem Schnee nach Hauſe ſtampfte, kam 
Pfarrer Krenzlin die Dorſſtraße entlang, den dicken 
Kaiſermantel umgehangen, die Laterne in der Hand. 
Küſter Bewersdorf hatte ihm die Nachricht von dem 
Analück im Herrenhaus gebracht als er den Kirchen⸗ 
ſchlüſſel zum Abendläuten holte. Nun ging er, um noch 
von dem Arzt zu hören. wie es ſtünde, und ihn vielleicht 
noch zu der alten Drafehnen bringen zu können. Müller 
Schmidt wankte an ihm vorbei, jo dicht, daß fein dunſtiger 
Atem dem Paſtor ins Geſicht ſchlug, als er die Mütze 
zog und Guten Abend“ ſagte und ihm ward recht bräk⸗ 
haftig zumute, daß er dem Paſtor wieder fo begegnen 


* 


Nun ging Jochen Korthals, der Nachtwächter, in den 
neuen pelzgefütterten Stiefeln, die ihm die Gemeinde 
zu Weihnachten geſtiftet hatte, ſtampfend und mit der 
3 fuchtelnd, durch das Dorf und blies die Stun⸗ 
den 


forts nich pipen wullt.“ Seitdem flötete er auf dem 
alten, wurmſtichigen Holz wie eine Nachtigall. Der 
Mond kam hoch, und die Hunde fingen an zu bellen und 
zu heulen. Um die Mühle flog das Käuzchen. Denn 
ier waren die Mäuſe zahlreich und fett. Der Müller 


8 I „Den 8 
und jenſeits der Straße 


Der Paſtor kürzte ſich den Weg ab, indem er die 


hatte das Rad nicht mehr angelaſſen, ſondern war ins 3 


| ochen, hatte das rſelte Deckbett über 
den Kopf gezogen und ſchwitzte allen Fuſel aus. Ueber 
ihm auf dem Boden jagten ſich die Marder und wühlten 
im Backobſt. 5 a 5 
Mamſell Binchen hatte ſich in ihrem Stübchen auf 
den Lehnſtuhl geſetzt, für den Fall, daß für den Kranken 
etwas nötig ſein ſollte, hatte eine Weile nach unten ge⸗ 
horcht, aber dann war fie allmählich ganz feſt eingenickt. 
Gottfriede ſaß wieder neben dem Bette des Vaters, 
horchte auf ſeine Atemzüge, die nicht mehr jo ſtark und 
haſtig gingen, hatte eine Handarbeit vor, und die Stille 
der Nacht löſte den Schmerz und beruhtate die Seele. 
Auch im Pfarrhaus war noch Licht und in der 
Tiſchlerwerkſtatt. Paſtor Krenzlin arbeitete an ſeiner 
Sonntagspredigt, Tischler Hoffmeiſter ſtudierte im dürf⸗ 


Achtun 


Der Poliziſt Puſchkow ſtand auf ſeinem \ 
der Filiale der Staatsbank. Um zwei 5 ge in der 
geſ t kamen um die Ecke drei go utos. Zwei 


a! 


Von J. 


am Portal des Bankgebäudes vor, das dritte hielt in einer 
Sei Pa ſah, wie ein großer ſchwarzer Kaſten 
mit einer Kurbel auf drei hohen Beinen in einem der Wagen 


aufgebaut wurde. Aus den erſten beiden Autos ſtiegen mehrere 
Leute aus. Ein älterer gut an ner Der trat auf Fr 
und hielt ihm ier vor die Naſe. „Genoſſe 10 » 
agte der ältere Herr, hier iſt mein Ausweis, ich bin der uf⸗ 
nahmeleiter der Staatlichen Filmgeſellſchaft. Vielleicht haben 
ie ſchon gehört, daß wir einen neuen großen Nevolutionsfilm 
drehen Hier ſoll eine ne aufgenommen werden, aus 
der Zeit des Zaren. Nevolutionäre, deren Namen heute 
iſtori ch geworden ſind, überfallen die Staatsbank, um einen Auf⸗ 
and finanzieren zu können und ihren in Sibirien ſchmachtenden 
rüdern zu helfen . Es wird eine halbe Stunde lang hier 
viel Radau geben, wir werden ſchießen müſſen und Fenſter ein⸗ 
ſchlagen, ein fabelhaftes 7 4 piel, aber Sie müſſen die Leute 
zurückhalten, damit keiner rdnung der Aufnahme ſtört und 
wir bald fertig werden. Haben Sie mich verſtanden, Genoſſe ? 
Sie men übrigens eine Freikarte zur Premiere!“ 
Puſchtow ſalutierte mit ſtrahlendem Geſicht. Einige Paſſan⸗ 
ten waren ſtehen geblieben, er brüllte die pe an, „weiter 
2 — nicht ſtehen bleiben! Hier iſt nichts au en. (ie Auf⸗ 
e 8 


r den Staatsfilm wird u nach 
. — mmſt, Brüderchen, deine Frau wartet ſchon mit der 
enblick ein kleiner 


* große 
Bank. Das 


traten 


— mehrere 
” uſchkow jtand und 
machte ö en. ne hörte auf zu 
ſchkow brüllte Publikum wieder an. „ a. 

n 


wollt Ihr hier, Ihr Affen, ört die Aufnahme! Geno 
altes ib, mach daß du 1 Du allt lr den Film 
im Koliſeum ſchon genug anſehen können!“ 
„ wurde hl, 3 — auf die | 
t klirrend in tauſend 5 Leiter der Auf⸗ 
ugenblid gewartet zu haben 
ateur zu. Dort wo die Scheibe 
—.— gähnte, erſchien 
etztes ſchrie der Re⸗ 
„Lauter, Tont 5 4g 

3 Noch lauter ae el 
o etwas von Natürlichkeit habe m 
5 wür del Nee die koſtbare eibe.“ 
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ten Film für die Boltsauft 
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See allein ſind 


run 


ten an, e 
a 
nahe. 


ve 


i epp 
e |; ein Spi 


? ich,“ fr 
da 
N Der Regiſſeur ine, Slänjenbe ut den heit ich, Karl, daß ich ſchwimmen kann?“ 


tigen Schein einer Talgterge an 
griffenes Buch: „Von unterſchiedlichen 


vie leiſer Zwei 
„Ja Ma 


ö roße, dunkle junge 
x Br Willie — 
ſitzende Mädchen. 


ehe oben „und of Waſſ 


obelbank ein abg 
n Kräutern, fo gutt 
vor die Gebreſten des Alters ſeyn, ſonderlich vor die Be⸗ 


za 
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ſchwerden der Leber“, und grifflachte, wenn er nebenbei 


an den dammligen Müller dachte, der von der ärztlichen 
Wiſſenſchaft nichts ab wußte. 

Bei Thaddäus Wreſzinſky in der Stadt aber ging 
es in dieſer Nacht hoch her. Bozenas Bräutigam, der 
Malarz, war gekommen, und Stachu hatte ein paar 
Freunde mitgebracht, der Grog dampfte, und der Ofen 
knallte. Man rauchte und ſpielte Karten, und Bozena 
klimperte auf dem Klavier und ſang, nicht ſchön, aber 
mit Hingebung. Dem Malarz aber wurde ganz heiß 
dabei, und er verlor einmal über das andere. 

(Fortſetzung folgt.) 


— 


Aufnahme! 


Kopf. „Wir müſſen möglichſt realiſtiſch ſpielen. 
kein Kientopp, fondern Leben Nicht umſonſt 
Filme den größten Erfolg im Auslande!“ 

Der Andrang des Publikums iſt ungeheuer. „Wir ſind gleich 
fertig, Genoſſen.“ jagt der Regiſſeur. „Nun geht doch aus dem 

„ ſonſt haben wir eine Großaufnahme, und wir drehen hier 
d eine Fr e Liebesſzene, nicht wahr?“ Das Publikum 
lacht und ma 1 Platz Im leeren Fenſter erſcheint der Kopf 
eines Schauſpielers und macht ein Zeichen. Der Regiſſeur gibt 
dem Poliziſten ein Kuvert. Hier, nimm das,“ flüſtert er ihm 
ins Ohr, „für deine . der Staatsfilm iſt großzügig. 
Alſo, jetzt gebt die Straße frei“, wendet er ſich an die Menge. 
„Die letzte Aufnahme!“ brüllt der Megiſſeur plötzlich in das 

achrohr. Die Banktüren werden geöffnet, die Schauspieler 
f — heraus, ſteigen in die Autos, die Motore werden ange⸗ 
kurbelt, die Wagen verſchwinden hinter der Ecke, die Menge 
zerſtreut ſich allmählich. Puſchtow öffnet das Kuvert und iſt 
vor freudigem Schrecken gelähmt. — Er ſieht ein Päckchen neuer 
Banknoten, 20 Scheine, zweihundert Rubel, ein kleines Vermögen 
in dieſer ſchlechten Zeit. Iſt es ein Wunder, daß er ſo ver⸗ 


Unſer Film iſt 
haben unſere 


Veſtibül liegen die Port 

Fut und geknebelt. Vor der Tür des Direktionszimmers ſieht 
2 — zwei blutüberſtrömte Geſtalten. Alles tanzt ihm vor 

den Augen: der Saal, die Bürotiſche, die Schalter, die umgeſtürz⸗ 

ten Stühle. Er fällt auf einen Stuhl, jemand reicht ihm ein 

Glas Waſſer. Er trinkt mechaniſch. Als er zu ſich kommt. hört 

er eine Stimme ſagen: „Der Direktor iſt tot, Herzſchuß!“ 

Aus dem Ruſſiſchen von A. Graefe. 


Liebe und Galanterie. 


Cuſtige Anekdoten. 
Die uralte 8 erzählte ihren großen Nichten Er⸗ 


— aus der Juge 2 
N br n lauben,“ ſagte ſie, „daß ich immer ſo ver⸗ 
n 


hutzelt ausge k wie jetzt. O nein, ich habe richtig ſchön 
ne, und die Mannsleute find mir na ee I daß 
es ſchwer war für ein anſtändiges Mädchen, ſich ſo zu halten. 


Einmal, erinnere ich mich, kehrte ich in der Stadt von einer Be⸗ 
ung heim. Da ſchloß ſich mir ein ſehr feiner Herr an und 


for l 
ö — mir einen wundervollen Schal, wenn ich mit ihm käme.“ 


Die Nichten ſtaunten, und in ihren Mienen glomm ſo etwas 


5 en Ihr es nicht glauben wollt — ich habe 
chal noch,“ ſagte Tante Thereſe. 


„Das iſt ein — — Boot, nicht wahr, Gretchen?“ ſagte der 
ann. 
hübſch, Karl,“ antwortete das hinten im Boot 


„Es hat nur einen & “ meinte der junge Mann. 
Was für A120 fragte das Mädchen. 
a, weißt du, es iſt ſehr leicht gebaut, und wenn man darin 
ädchen füllen will fo iſt große Gefahr vorhanden, daß es 
umkippt, und dann fallen der Bürſche und das Mädchen ins 
T 


Birklich?“ e das junge Mädchen gedankenvoll und 
eine ile. Endlſch fragte ſie leiſe: „Weißt du 


ein 


e⸗ 


” 


Jemand erklärte einer ft e aſprache und 
begann mit der un Farben: „Rot iſt die Liebe,“ ja; 
ek, „Blau iſt die Treue, Grün iſt die Hoffnung, Weiß iſt die Un⸗ 
Huld, Gelb die Eiferſucht, Schwarz die Trauer.“ Am anderen 

4 age kam er wieder und examinierte das junge Mädchen. Das 
Fräulein zählte alle yorsen auf, nur vergaß es Weiß, Saphier, 
der zugegen war, meinte: „Wer kann alles behalten!“ 

*. 


Sully ſuchte bei Heinrich IV. von Frankreich eine Audienz 
nach, wurde aber mit der Begründung abgewieſen, daß der König 
das Fieber habe. Sully wartete dennoch und nach kurzer 
An eine ganz in Grün N verſchleierte öne aus dem 

immer des Königs ſchlüpfen. Gleich darauf betrat der König 
das 5 erblickte Sully und ſagte ungehalten: „Was 
machen Sie denn hier? Hat man Ihnen nicht G daß ich 
das ng habe?“ „Ja, Majeſtät, aber es hat Sie och 
verlaſſen, ich ſah es hier ganz in Grün vorübergehen!“ 
* 


Ein Schüler hatte mit ſeiner Angebeteten, der Tochter des 
Rektors, einen e gemacht. Plo — ſah er auf 
e 


oeben 


dem zum Glück ſchwa erleuchteten Wege den or kommen. 

Raſch verſtändigte er ſeine Begleiterin von der Gefahr, ſchlug 

ſeinen Mantel um ſie, nahm ſie auf ſeine Arme und trug ſie eilig 

am Rektor vorbei. Der hatte ihn aber doch erkannt und rief ihm 

über den Sich : res kommen Sie denn her, Spencer?“ — 
ule, £ 


N — „„ Ein . 3 88e 9c zel Tropiihe Krantgeit. 6. Barbtänftfer. 7, Leit 
ment, fo ein Cello! Seien Sie nur recht fleißig damit!“ eines chemiſch zerlegten Körpers 8. 
* 


In der Küche war großer = Die junge Köchin vergoß 25. Griechiſche Stadt. 25. Nahrungsmittel 
bittere Tränen und ſagte: „Frau Major, ich bin ein anſtändiges 25, Griechiſche 2 Lie 8 zugeti 1 
Mädchen und brauche mir vom Herrn M ch Senkrecht: 2. Liebesgott. 3. Säugetier. 4. Blütenſtand. 


Herrn Major das nicht gefallen t 2 . 5 

in ber Men gennidt und Heute dn Die Wange getnifen, geitern 2. Panteelt 10. eigeiidſgelſen. IT Araber an Lager 

Maborin Blick diesen Engeln gen pegenilber mertmürbie ge- 18. Römiige Göttin. 16. Warenprobe. 19. Geiſzges Gekrün 
n nuber m * = 

faßt und ſagte milde: „Ach, Lina, ij Maſor 20. Göttin. 21. Getrocknetes Grünfutter. 23. Bekrä igung. —es. 


das unſchulbige Vergnügen; (feuend) der Berg Major fut 
nur das unſchu ige ergnügen; eufzen er Herr ajor 
Ihnen nichts.“ 8 subenrätſel. 


Aus den 56 Silben: 
am — ar — au — ba — bau — be — ben — ber — 
bi — burg — den — di — dort —e — eg — erd — 
es — eys — fe — fekt — fer — fort — fuchs — 
gau — gi — hin — im — ke — ki — ki — kie — 
la — ler — mer — mo — mont — mund — ne — 


* 
Der junge Hilfsgeiſtliche verkehrte im Hauſe des Paſtors. 
Er liebte die wunder cone Paſtorentochter, und auch ſie war ihm 
recht gewogen. Einmal [eben beide in Abweſenheit der Paſtors⸗ 
leute abends allein in der Wohnſtube. „Du, Karl,“ ſagte ſie, 


„meiner Mutter iſt es gar nicht recht, daß wir uns ſehen.“ nim — o — per — que — ra — ri — ro — 7 5 = 
„ „Der Mutter kann geholfen werden,“ antwortete der junge schok — sis — son 3 3 


Vikar und — puſtete die Lampe aus. 


Die Glatze iſt ſchuld. 


Wenn jemand eine Glatze hat, dann kann er was erzählen. 
Es gehört die lage ande eln großen Genies dazu, um mit 
einer völligen Glatze ohne Melancholie durchs Leben zu gehen. 
Oder der Mann muß mit allen möglichen Haarwaſſern gewaſchen 
ſein und ſeine Freude auf ſtillerer Heide ſuchen, als auf dem 
grünen Raſen der Jugend und Schönheit. as iſt nicht ſchon 
alles über die Glatze geſagt worden. ieviel Tränen des Zornes 
der Trauer um verlorene Haare ſind ſeit Beſtehen der erſten Glatze 
vergoſſen worden! Wieviel komiſche, tragiſche und tragikomiſche 
Wirkungen haben ihre Urſache in dem haarloſen Haupt eines 
biederen Staatsbürgers! 


ind 20 Wörter zu bilden, deren Anfangs⸗ und Endbuchſtaben, 
beide von oben nach unten gelein, einen Sinnſpruch ergeben. 
1. Ort am Bosporus. 2. Käſeſorte. 3. Bewohner Grönlands. 
4. Teil des Kopfes. 5. Weſtfäliſche Induſtrieſtadt. 6. Amerikani⸗ 
ſcher eher 7. Tierbehaufung. 8. Naturereignis. 9. Reichs⸗ 
räſident. 10. Oſtpreußiſche Stadt. 11. Meergott. 12. Sagen⸗ 
bat er Jäger. 13. Verbalform. 14. Opernkom oniſt. 15. Ver⸗ 
andmittel. 16. Gau in Bayern. 17. emüſepflanze. 18. Berg 
in der Schweiz. 19. Grundlinie. 20. Ouverture von Ludwig van 
Beethoven. cs. 
Verſteckrätſel. 
Und dräut der Winter noch ſo ſehr 
Mit trotzigen Gebaerden 
Und ſtreut er Eis und Schnee umher, 
muß doch grübfing werden. 
e 


In Paris hat dieſer Tage ein Mann ſeine Frau erſchoſſen, Die hervorgehobenen c n zug geordnet, nennen 
weil er die Neckereien der Schönen über feine Glatze nicht länger den Dichter diefer Strophe. Buchſtabe I it zweimal zu bes 
ertragen konnte. Es iſt kein verfrühter April herz, jondern | nutzen.) 


Similia similibus, 


t das ‚Erjte’ in den Ni 
Ha 2 woll Ei — n 


Wieder ein Fall, dem man das berühmte Motto vorſetzen 
kann: Nicht der Mörder iſt ae „ſondern der Ermordete. 

Oder iſt's die Glatze? Bei aller Tragik bleibt es eine komi⸗ 
ſche Angelegenheit 


=] Sum ——— — 


Muß man das „Ganze' konſultieren: 
Man wird kuriert, verjüngt, verſchönt. G. 
* 


Auflöſung Nr. 12. 
2. Zwo, 4. Ode, 6. Urt, 
9. Kamera, 10. Teflin, 11. Amor, 12. November, 14 


lenrätjel. 2 . Nr. . Augapfel, 36, 
1 11 16 17 rer 5 8550 ditor, 38. Rat, 39. Boa, 41. In, 42. Ja, 45. Eigelb, 47. Ragout, 
2 14 6 7 Rind 48. Nieht, 49. Sturm, 55. Mo e, 58. Kutte, 55. Inge, 56. Berlin, 
3 5 12 13 Stadt am Rhein 58. Thekla, 59. Egal, 61. Inn, 62. Elf, 64. Alt, 66. eh, 69. Aarau, 
3 ee, de Waz r Be z Unt 8 Doktor, 12. Naſe, 18. 
ager.: 1. „ 3. Boe, 5. 5 £ 8 
„ e mme, 15. Oft, 16. Inſt, 17. Rot, 18. Erg, 20. Es, 22 lg 
6 14 5 14 Brettſpiel 4. Kehricht, 26. Nummer, 28. Eilers, 31. Bulle, 32. Eklat, 34. 
6 14 5 17 2 4 Berliner Maler Weſte, 35. Elite, 37. Ur, 40. Gas, 43. Ton, 44. Athen, 46. Arpad, 
7 18 11 6 7 Weiblicher Vorname. 50. Eifen, 51. Lotto, 54. Gibbon, 57. Butter, 60. et, 61. rg 63. 
8 5 17 11 12 15 Heilmittel Garten, 65. Litera, 67. Elle, 68. Napf, 71. Etel, 72. Ar, 74. Arie, 
9 8 5 15 15 ewicht 76. Oleander, 77. in. 
7 10 7 12 Schlingpflanze Rätſel: Baſe, Gaſe, Blaſe, Vaſe, Naſe, Haſe. 4 
2 ia * 5 9 Araber 2 Vorſetzaufgabe: Wacht auf! Der Oftertag Gal > ] 
5 : 9 7 16 pen Pe en Biers e Wir wünſchen unſern Leſern ein gm 


ſundes Oſterfe 


* rütſel: Ob, Star, ehe, Roman, Haltern, 
Arie, Selbe Pfrich - Öflerbafe, RR a F 


— 


Die Anfangs⸗ und Endbuchſtaben der Löſungswörter nennen 
uns zwei der aktuellſten und wichtigſten Tagesfragen. (ch gilt als 
ein Buchſtabe.) 


